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Bernd M. Fieseler

Bargeldversorgung und Bargeldrecycling 
– Herausforderungen und Lösungsansätze 
der S-Finanzgruppe

Ziel ist es, den Kunden eine störungsfreie 
Bargeldver- und -entsorgung anzubieten 
und dabei die Mehrbelastung, die durch 
den Rückzug der Bundesbank aus der 
 Fläche entsteht, so weit wie möglich abzu-
federn.

Bargeld ist – trotz jährlich steigender Kar-
tenzahlungen – das Zahlungsmittel Nr. 1 in 
Deutschland, und das wird es auf mittlere 
Sicht auch erstmal bleiben. Das ist eine 
gute Nachricht für die regional veranker-
ten Kreditinstitute und Sparkassen, so 
könnte man auf den ersten Blick meinen, 
sind doch Bargeldgeschäfte originäre Fi-
nanzdienstleistungen und ziehen Kunden 
in die Filialen. Doch schaut man genauer 
hin, stellt man fest, dass die Sicherstellung 
der Bargeldversorgung aktuellen Heraus-
forderungen gegenübersteht, die das oh-
nehin schon teure und risikobehaftete Ge-
schäft noch anspruchsvoller gestalten. 

Aktuelle Herausforderungen

Das Geschäft der Geldbearbeitung wandelt 
sich, bedingt durch Veränderungen bei der 
Deutschen Bundesbank, durch neue Anbie-
ter für Serviceleistungen bei der Bargeld-
bearbeitung und durch technische Inno-
vationen. Die aktuelle Entwicklung am 
Bargeldmarkt ist geprägt von einem weite-
ren deutlichen Rückzug der Deutschen 
Bundesbank aus dem Bargeldkreislauf, der 
noch bis 2015 anhält. 

Heute spielt die Bundesbank noch eine 
zentrale Rolle im Bargeldkreislauf hierzu-
lande. Die Gelder, die über den Handel von 
Kunden eingenommen werden, werden an 

Sparkassen, Landesbanken und andere 
 Kreditinstitute weitergereicht und von 
dort, oftmals unter Zwischenschaltung von 
Wertdienstleistern (WDL), an die Bundes-
bank zurückgegeben. Sie prüft das Geld 
auf Echtheit und Unversehrtheit (Cash Re-
cycling), bevor sie es auf dem gleichen 
Weg wieder in Umlauf gibt. 

Genau an dieser Stelle möchte sich die 
Bundesbank aus dem Markt in Teilen zu-
rückziehen: sie möchte ihre prozentuale 

Beteiligung von 70 Prozent des bundes-
weiten Bargeldaufkommens auf 50 Pro-
zent senken. 2009 lag der Anteil der Bun-
desbank am Recyclingvolumen in Deutsch-
land noch bei 64 Prozent* – hier liegt also 
noch ein gutes Stück Weg.

Demgegenüber steht, dass Banken die 
Möglichkeiten zum eigenen Cash Recycling 
aktuell häufig noch nicht umfänglich aus-
schöpfen. Die Statistik verdeutlicht das Po-
tenzial: Nach Angaben der Bundesbank 
wurden 2009 nur etwa 7 Prozent des na-
tionalen Bargeldaufkommens mit Cash-Re-
cycling-Systemen wiederaufbereitet und 
zirka 29 Prozent manuell*. Das zeigt, wie 
hoch die Abhängigkeit der Kreditinstitute – 
auch der Sparkassen und Landesbanken – 
von der Deutschen Bundesbank derzeit ist.

Raum für die Privatwirtschaft

Zukünftig will sich die Deutsche Bundes-
bank vorrangig als Großhändler für Bar-
geld positionieren. Sie reduziert ihre 
Standorte und verändert die Serviceleis-
tungen und -entgelte rund um die Bar-
geldver- und -entsorgung. Die Notenbank 
begründet ihren Rückzug aus Bereichen 
der Bargeldversorgung unter anderem mit 
Effizienzsteigerungen für das eigene Haus 
und mit der Forderung nach einer höheren 
eigenverantwortlichen Marktbeteiligung 
Dritter. Sie verweist an dieser Stelle auf 
neue Möglichkeiten für die Abwicklung 
der Bargeldlogistik: Mit dem Zahlungs-
dienste aufsichtsgesetz (ZAG) kann auch 
die Privatwirtschaft – also auch Nichtban-
ken – unter bestimmten Auflagen die Bar-
geldbearbeitung übernehmen. 

Bernd M. Fieseler, Geschäftsführendes Mit-
glied des Vorstands, Deutscher Sparkas-
sen- und Giroverband, Berlin

Den Teilrückzug der Deutschen Bundes-
bank aus der Bargeldlogistik veranschlagt 
der Autor allein für den Sektor der Spar-
kassen und Landesbanken vom Aufwand 
her auf einen Betrag von 120 Millionen 
Euro. Und in diesen Dimensionen lohnt es 
sich natürlich, intensiv über kreative Kon-
zepte zur Kostensenkung nachzudenken, 
die möglichst auch das Risiko und die Ab-
hängigkeit der S-Gruppe von Dritten in 
überschaubarem Rahmen halten. Als 
längst noch nicht ausgeschöpft betrachtet 
er die schon heute vorhandenen techni-
schen Möglichkeiten der Cash-Recycling-
Systeme, verweist jedoch auch auf das 
Wachstumspotenzial für den kartenge-
stützten Zahlungsverkehr. Sein hoffnungs-
froher Ausblick: Der kurz- bis mittelfristige 
Ausbau der regionalen Angebote kann das 
notwendige Sicherheitsniveau schaffen 
und die heutigen Mehrbelastungen auf der 
Kostenseite zumindest teilsweise aufhe-
ben. (Red.)
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Da die Bundesbank Filialen reduziert, ent-
stehen in Deutschland vier Zonen mit ei-
nem Durchmesser von 150 Kilometer, in 
denen keine Filiale ist. Der durchschnitt-
liche Weg verlängert sich um 30 bis 40 
Prozent. Sparkassen und Landesbanken 
stellt diese Entwicklung vor neue Heraus-
forderungen – auch und gerade angesichts 
einer jährlichen Kostensteigerung in der 
Bargeldlogistik insgesamt in Höhe von 
etwa 120 Millionen Euro. Ziel der Betrach-
tungen ist, unter anderem durch Prozess-
verbesserungen und Betreibermodelle ein 
adäquates Sicherheitsniveau zu gewähr-
leisten.

Neue Anforderungen  
an die Privatwirtschaft

Was liegt an dieser Stelle näher als die 
Bargeldlogistik von WDL erbringen zu las-
sen? Dies klingt leichter als es tatsächlich 
ist, denn diese Option ist nicht ohne Risiko. 
Ist die Branche der WDL tatsächlich eine 
echte Alternative zur Bundesbank? Trägt 
sie dem Anspruch nach Sicherheit beim 
Umgang mit Bargeld ausreichend Rech-
nung? Sparkassen nutzen heute WDL vor 
allem für den Transport von Bargeld zur 
Deutschen Bundesbank und zurück, teil-
weise aber auch für die Geldaufbereitung 
(Konfektionierung, Neuverpackung). 

Die „Vermischung“ von Bargeldbeständen 
mehrerer Auftraggeber in Form eines  
privatwirtschaftlichen Cash Recycling darf 
heute noch kein WDL anbieten, da bis- 
her noch kein Unternehmen die auf- 
sichtliche Erlaubnis zur Durchführung  
dieser Geschäfte (ZAG-Erlaubnis) erhalten 
hat. Die ZAG-Vorgaben fokussieren auf  
einer anspruchsvollen Eigenkapitalunter-
legung, einen geordneten Geschäftsbe-
trieb und transparente Prozesse, in denen 
die Kundengelder separiert beziehungs-
weise zusätzlich versichert sind. De facto 
haben bislang drei WDL die Beantragung 
einer ZAG-Zertifizierung signalisiert –  
das Ergebnis einer tatsächlichen Zulassung 
ist derzeit völlig offen (Stand: Februar 
2011).

Erschwerend kommt hinzu, dass die WDL-
Branche seit der Heros-Insolvenz 2006 im-
mer noch in einer Vertrauenskrise steckt. 
Kreditinstitute sind gut beraten, nur mit 
Anbietern zusammenzuarbeiten, deren 
wirtschaftliche Situation solide ist und die 
in transparenten Bearbeitungsprozessen 
die vorgegebenen Sicherheitsstandards 

einhalten. In einigen Regionen besteht 
eine vordergründig oligopolistische Markt-
struktur, die bei weiteren Konsolidierungen 
– unter anderem durch das ZAG – auch 
monopolistische Abhängigkeiten nach sich 
ziehen kann.

Angesichts dieser Rahmenbedingungen 
wird klar, dass sich ohne entsprechende 
Gegenmaßnahmen die Kosten, das Risiko 
und die Abhängigkeit der Sparkassen und 
Landesbanken von Dritten in der Bargeld-
logistik überproportional erhöhen werden. 
Das war der Anlass, konkrete Lösungsan-
sätze im Rahmen eines bundesweiten Pro-

jektes in der Sparkassen-Finanzgruppe zu 
eruieren und zu definieren.

Lösungen für eine zukunftsfähige 
Bargeldlogistik

Aus den aufgezeigten Rahmenbedingun-
gen erwachsen Herausforderungen für die 
Bargeldlogistik der Sparkassen und Lan-
desbanken, für die gemeinsame strategi-
sche und operativ direkt nutzbare Lösun-
gen erarbeitet wurden. Im gemeinsamen 
Projekt wurden Prozesse, Sicherheitsstan-
dards und organisatorische Rahmenbe-
dingungen geschaffen, mit denen die Ins-

Abbildung 1: Geschäftsmodell der Bargeldservice-Gesellschaft

Abbildung 2: Bargeldservice-Gesellschaft – Sicherheit, Kostenbegrenzung  
und Service

• Einkauf von Bargeldlogistikdienstleistungen
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   (soweit aufsichtsrechtlich zulässig)
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titute die Bargeldlogistik trotz des sich 
 ändernden Marktumfeldes kosteneffizient, 
zuverlässig und sicher durchführen kön-
nen. Dabei sind die strategischen Überle-
gungen das Fundament für die zukunfts-
fähige Ausgestaltung der institutsindividu-
ellen Bargeldlogistik. Ziel ist es, den 
Kunden eine störungsfreie Bargeldver- und 
-entsorgung anzubieten und dabei die 
Mehrbelastung, die durch den Rückzug der 
Bundesbank aus der Fläche entsteht, so 
weit wie möglich abzufedern. Das kann zur 
Folge haben, dass das Bargeldaufkommen 
und -angebot auf ausgewählte Standorte 
konzentriert wird. Das flächendeckende 
Bargeldangebot von Sparkassen bleibt je-
doch unangetastet. 

Das ist gerade für den Handel wichtig, 
denn er nutzt den Löwenanteil des Bar-
gelds in Deutschland. So flossen den deut-
schen Kreditinstituten nach Angaben der 
Bundesbank in 2008 insgesamt etwa 500 
Milliarden Euro Bargeld zu, davon entfie-
len auf den Handel zirka 387 Milliarden 
Euro: das heißt, dass zirka 20 Prozent des 
Bargeldaufkommens den Kreditinstituten 
von Privatkunden zugeführt werden – aber 
80 Prozent über den Handel*. Dabei wird 
der Handel in Zukunft häufiger Bargeld als 
Produkt angeboten bekommen, auch zu-
sammen mit anderen Dienstleistungen ge-
bündelt. 

Durch den weiteren Einsatz von SB-Cash- 
Recycling wird die Flexibilität speziell von 
Gewerbekunden weiter erhöht. So bieten 
die Sparkassen bereits heute neben 25 700 

Geldautomaten, an denen Bargeld abge-
hoben werden kann, auch 2 700 Geräte mit 
Einzahlungsmöglichkeiten an. Dort können 
zum Beispiel Gewerbekunden ihre Tages- 
oder Wocheneinnahmen rund um die Uhr 
unabhängig von den Filialöffnungszeiten 
einzahlen. Durch den Ausbau dieses Ange-
botes wird nicht nur der Service für die 
Kunden erweitert, sondern auch die Ab-
hängigkeit von der Deutschen Bundesbank 
an dieser Stelle reduziert. 

Attraktive Kartenbezahlverfahren

Daneben bietet die Kreditwirtschaft at-
traktive Kartenbezahlverfahren an, die 
nicht zuletzt den Aufwand für das Bar-
geldhandling senken. Ihr Anteil am Einzel-
handelsumsatz steigt von Jahr zu Jahr. Das 
beliebteste und wirtschaftlichste Verfah-
ren ist das ec-cash-Verfahren, das Bezah-
len mit Girocard und PIN. Gerade die hohe 
Verbreitung von ec-cash hat dazu geführt, 
dass der Bargeldumsatz mittlerweile weit 
unter 60 Prozent liegt. Mit dem kontakt-
losen Bezahlen mit der Sparkassen-Card 
bringen die Sparkassen gemeinsam mit 
den Volksbanken in diesem Jahr ein wei-
teres, attraktives Bezahlverfahren für die 
Girocard auf den Markt. Es eignet sich be-
sonders für Kleinbeträge und hat somit das 
Potenzial, den Münzgeldeinsatz weiter zu 
reduzieren.

Für ein flächendeckendes und attraktives 
Bargeldangebot der Sparkassen ist es 
wichtig, dass die Bündelung in diesem Be-
reich weiter vorangetrieben wird. Denn die 

Ziele der Sparkassen und der Kunden – 
Kosteneffizienz, Zuverlässigkeit und Si-
cherheit – lassen sich am besten über Bar-
geldservice-Gesellschaften erreichen. Bar-
geldservice-Gesellschaften sind Einkaufs-/ 
Qualitätssicherungs- und Steuerungsge-
sellschaften für Wertdienstleistungen. Sie 
basieren auf einem eindeutig beschriebe-
nen Geschäftsmodell und kaufen für Insti-
tute die eigentlichen Dienstleistungen rund 
um die Bargeldlogistik von Wertdienstleis-
tern ein. Im Fokus steht stets die Sicher-
stellung der erforderlichen Qualität und  
Sicherheit in der Bargeldver- und -entsor-
gung. Kernelemente des Leistungsprofils 
sind dezidiert abgebildete Sicherheitsstan-
dards für die Bargelddienstleistungen der 
Wertdienstleister. Sie sind mit geeigneten 
Prozessen konsequent zu unter legen (zum 
Beispiel Lieferantenmanagement, Kommu-
nikationsrichtlinien, Not fallkonzept für 
Ausfall eines Wertdienstleisters) und nach-
zuhalten (etwa Sendungsnachverfolgung, 
Interventionen, Au ditierungen).

Erste Angebote von Unternehmen der 
Sparkassen-Finanzgruppe in Richtung Bar-
geldservice-Gesellschaft wird es in Kürze 
geben. Auch zukünftig ist sichergestellt, 
dass Privatkunden und Handel in bewähr-
ter Weise zuverlässig, sicher und zu fairen 
Konditionen mit Bargeld versorgt werden. 

Schlankere Prozesse und Synergien

Die Institute der Sparkassen-Finanzgruppe 
sind als Marktführer im Retailmarkt ihren 
Kunden mit einem weiterhin hohen Ser-
viceangebot verpflichtet. Daher ist es für 
die Häuser entscheidend, die veränderten 
Rahmendaten des Marktes der Geldversor-
gung durch schlankere Prozesse und kon-
sequente Nutzung von Synergien so weit 
wie möglich aufzufangen und zu kompen-
sieren. Professionelle Bargeldservice-Ge-
sellschaften entlasten Sparkassen und 
 bilden ein zukunftsfähiges Vorgehen zur 
Sicherstellung der Bargeldlogistik ab. Der 
kurz- bis mittelfristige Ausbau der regio-
nalen Angebote kann das notwendige Si-
cherheitsniveau schaffen und aufgrund 
der regionalen Nähe und Akzeptanz die 
Kostennachteile zumindest teilsweise auf-
heben, sodass Sparkassen weiterhin ihren 
Kunden eine sichere Dienstleistung zum 
fairen Preis anbieten. 

Fußnote
* Vgl. hierzu Monatsbericht der Deutschen Bundes-
bank 01/2011.

Die seit Jahren anhaltende Diskussion um die 
Zukunft der Finanzdienstleistungsbranche, 
mögliche Strategien und erfolgversprechende 
Geschäftsmodelle wird derzeit intensiver denn 
je geführt. Nicht nur die aktuelle Finanz- und 
Wirtschaftskrise und grundlegende Verän-
derungstrends wie die Globalisierung und 
Europäisierung der Bankenwelt stehen dabei 
im Fokus, sondern auch das grundsätzliche 
Überdenken von Geschäftsmodellen und die 
Rückbesinnung auf das Kundengeschäft, 
die Risk-Return-orientierte Steuerung des 
Geschäftsportfolios, die strengeren Eigenka-
pitalvorschriften und die Anforderungen zur 
Liquiditätssteuerung.

Band 2 der Managementreihe des zeb/ beglei-
tet diese Debatte mit zahlreichen Beiträgen, 
die ganz unterschiedliche Sichtweisen auf die 
aktuelle Situation in wichtigen Themenfeldern 
des Bankgeschäfts bieten. Sie liefern dabei 
fundierte quantitative Analysen und zeigen 
konkrete Handlungsmöglichkeiten für Banken 
auf.

Stefan Kirmße und Olaf Scheer (Hrsg.)
Aktuelle Studien zu den Entwicklungen 
und Perspektiven des Bankgeschäfts  
in Deutschland und Europa
Managementreihe des zeb/ Band 2.
2011. 388 Seiten, gebunden, 69,00 Euro.
ISBN 978-3-8314-0842-9.

Aktuelle Entwicklungen und Perspektiven 
der Finanzdienstleistungsindustrie

NEU!

•   Firmenkundenstudie – Das mittelständische  
     Firmenkundengeschäft deutscher Kreditinstitute  
     im Spannungsfeld der Finanzmarktkrise

•   Central and Eastern European Banking Study –  
     SME Banking in CEE – Surfing the Tides

•   Studie Human Resources – Qualität im Personal- 
     management und wirtschaftliche Leistung mittel-  
     ständischer Banken im deutschsprachigen Raum

•   Study on Entrepreneurial Banking in Europe 2008 – 
     Current State and Future Prospects of Franchise- 
     like Sales Models in Banking

Aus dem Inhalt:

•   Aktuelle Aspekte des Bankgeschäfts in  
     Deutschland und Europa

•   European Banking Study – Strategische Chan- 
     cen und Perspektiven europäischer Banken in  
     der globalen Finanzkrise

•   Internationale M&A-Studie – M&A-Strategien  
     von Banken

•   Central and Eastern European Banking  
     Study – Key Factors for Success of Financial  
     Institutions in CEE Banking

•   Privatkundenstudie – Ertragspotenziale von  
     Banken im deutschen Privatkundengeschäft

•   Studie Private Wealth Banking – Wachstums- 
     aussichten und Erfolgsfaktoren für den deut- 
     schen Markt
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Handbuch Zielgruppenmanagement
Von Stephan Duttenhöfer, Bernhard  
Keller und Stephan Vomhoff (Hrsg.)
2009. 488 Seiten, gebunden, 69,00 Euro.
ISBN 978-3-8314-0827-6.

Ob im Privat- oder im Firmenkundengeschäft – 
die richtige Definition der eigenen Zielgruppen 
ist das A und O von erfolgreichem Marketing 
und Vertrieb eines Finanzdienstleisters. 

Sprechen Sie die richtigen Zielgruppen an?
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